
                                          

Ausgabe 19   Mai 1990 

Alte und neue Forstwaldprobleme 
Wie schnell eine Siedlung und mit ihr ein Stadtteil entsteht und welche Probleme sich dabei - 
immer wieder neue und anders geartete - stellen und welche Lösungen durch harte Arbeit erzielt 
wurden, ist schnell vergessen, und vieles wird als selbstverständlich hingenommen. Manches 
davon, was den Forstwald betrifft, haben wir in unserer Zeitung geschildert und auch den 
Hauptakteuren, soweit als möglich, gedankt. Noch keine 100 Jahre sind es her, als die ersten 
Krefelder sich im Forstwald ansiedelten (1897), und heute sind wir, seit 1963 Stadtteil Krefelds, 
eine Gemeinde von 3778 Forstwaldern. Wie sich diese unsere kurze Geschichte, in die unserer 
nächsten Heimat eingebettet darstellt, zeigen wir am Ende unserer heutigen Ausgabe in Form einer 
Zeittabelle, die sicherlich allgemeines Interesse finden wird. 

Unsere Gegenwartssorgen sind, gleichsam wie ein Jahresbericht, über die verflossenen 12 Monate 
(und Arbeit über viele Jahre) dargestellt. Die Hauptthemen sind: Ferngas, Kanalisation, 
Kabelfernsehen, Kindergarten, Straßenbau, Tempo 30 km/h, Post- und Polizei-Dienststellen. 
Nicht alles ist gelöst, doch diesmal gab es viel Positives zu berichten. 

Historische und heimatkundliche Artikel befassen sich mit unserer Geschichte, unsere 
Umgebung und Landschaft, so: ĂDer Forstwald seit 1929 bei Krefeld", ĂUnsere Landwehr", ĂDas 
Feldkreuz von Groß Lind". 

Wie schon so oft, gilt auch unsere Schilderung Menschen unserer Heimat, besonders den 
Künstlern. Eine Nachlese zu der Ausstellung von Werken von Frau Riefers und ein nachträglicher 
Glückwunsch zum vollendeten 80. Lebensjahr von Ernst Hoff mit einer kurzen 
Zusammenfassung seiner Lebensarbeit. - Ein uns zugegangener Artikel von Herrn Hans Hinskes 
ergänzt unsere vorjährige Darstellung von Siep Schmed. 

Gemeinsam mit unseren Vereinen, der Schule und den Kirchen arbeiten wir mit Verwaltung und 
Politik für das Schicksal und Wohlergehen unseres kleinen Stückchens Erde - für Jung und Alt 
- und berichten von ihnen hier wie auch in der kommenden Jahreshauptversammlung am 
Donnerstag, dem 6. Juni, zu der wir alle Forstwalder recht herzlich einladen. Einladung und 
Programm finden Sie auf der dritten Seite. Sie sind herzlich willkommen mit Fragen, Anregungen, 
Wünschen und natürlich auch mit Kritik. ĂWir stellen uns", kann man mit einem wohl allen 
bekannten Satz sagen. 

Zum Schluß noch eine persönliche Anmerkung: ich werde an diesem Tage meine nunmehr 
12jährige Tätigkeit als Vorsitzender des Bürgervereins beenden, damit diese in jüngere Hände 
übergehen kann. Sie hat mir viel Arbeit aber auch viel Freude gebracht. Bei allen, die sich für die 
Probleme des Forstwaldes und für das Wohl unserer Bürger einsetzten und auch mir geholfen 
haben meinen Aufgaben gerecht zu werden, ebenso bei all denen, die die Arbeit unseres 
Bürgervereins anerkannten und würdigten, möchte ich mich heute recht herzlich bedanken. 

Ihr Günter Zipp 

 

 

 

 

 

 

 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. G. Zipp Å P. Roth Å Druck RLDA,Düsseldorf 



Der Forstwald                                             Nr. 19                                                       JG 1990 
 

 2 

 

 



Der Forstwald                                             Nr. 19                                                       JG 1990 
 

 3 

 

 

 

 

  



Der Forstwald                                             Nr. 19                                                       JG 1990 
 

 4 

 
 

 

  



Der Forstwald                                             Nr. 19                                                       JG 1990 
 

 5 

Was lange währt wird hoffentlich gut  

In den letzten Jahren mußten wir uns ständig um die Lösung 

wichtiger Probleme unserer Forstwaldregion bemühen und konnten, 

bald hoffend, bald resignierend, über Erfolg, Enttäuschung oder gar 

Niederlage in den letzten Forstwald-Zeitungen unter dem Titel 

ĂBürger regen an - was wird daraus?" ĂWas wurde daraus?" und 

ĂBerechtigte Erwartungen?" berichten. Diesmal klingt mehr 

Optimismus aus unserer Überschrift, wohl auch mit Recht, da 

nicht nur einiges zugesagt, sondern fest verplant und begonnen 

ist. Den Stand unserer wichtigsten Probleme und Belange 

können wir heute - auch anhand von verbindlichen Plänen - 

darstellen und erläutern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Ferngas 
Im Jahr 1979 begann unser Kampf um den Erhalt von Ferngas als 
alternative Energiequelle für den Forstwald. Ermittlung und 
Zählung von Interessenten durch die Stadtwerke und den 
Bürgerverein wurden ausgetauscht und ausgewertet. Angesichts 
der hohen Kosten der Hauptleitung zum Forstwald - von 6-8 
Millionen DM war die Rede - wurde nach einem Großverbraucher - 
z.B. das Englische Lager - gesucht, aber damals nicht gefunden. 
Auch Pläne eines möglichen Anschlusses an die bereits in St. 
Tonis vorhandene Ferngasleitung scheiterten aus kommunalen und 
gesellschaftsrechtlichen Gründen. So kam es schließlich aus diesen 
und den finanziellen Gründen 1986 zu einem klaren Nein zu 
unseren Vorstellungen und Wünschen. 

Völlig unerwartet eröffneten uns die Stadtwerke dann den 
Rückzug ihrer ablehnenden Haltung, und das technische 
Vorstandsmitglied, Dir. Mensenkamp, erklärte uns in der Jah- 

reshauptversammlung am 17.5.1988, daß man plane nach 
Anschluß von Gatherhof nun doch die Weiterführung nach 
Forstwald zu erstellen. Noch Ende 1989 wurde der erste Strang 
einer Ferngasleitung über den Hochbendweg zum Englischen 
Lager verlegt. Nun gibt es bereits einen Fünf-Stufen-Plan, der 
bis Ende 1993 erfüllt sein soll; er ist recht deutlich aus den 
folgenden Plänen zu entnehmen (Darstellung Nr. 1). 

Es ist nun für alle Forstwalder Hauseigentümer an der Zeit, daß 
sie mit sich, ihrer Anlage (Alter und Zustand) und ihrem 
Portemonnaie zurate gehen. Die Stadtwerke stehen bei diesen 
Überlegungen mit fachmännischem Wissen zur Verfügung. Der 
Energieberater für den Forstwald ist Herr Stahl (Tel. 840-2190), der 
an Ort und Stelle - selbstverständlich kostenlos - Möglichkeiten 
und Kosten einer eventuellen Umstellung auf Fergas in dem 
jeweils vorliegenden Fall ermittelt.  
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Kanalisation 

Älter als das vorausgenannte Thema ist die dringend notwen-
dige Verbesserung des Kanalsystems, das nach der heutigen 
vorhandenen Ausführung einem Bebauungszustand von 
vor 35 Jahren entspricht und anfänglich fast 
ausschließlich auf das englische Lager ausgerichtet war. 
Die Mängel dieser Anlage sind fast allen Forstwaldern aus 
eigener bitterer Erfahrung bekannt. Vorträge, 
Zusicherungen und Ausweisung der Finanzierung im 
Haushaltsplan der Stadt gab es und von allen Seiten 
Unterstützung - Politik und Verwaltung - doch mit immer 
neuen Begründungen Ăwurde nichts daraus". 

In diesem Jahr ist nun tatsächlich grünes Licht gegeben. 
Die erforderlichen Genehmigungen der techn. 
Aufsichtsbehörde, des Regierungspräsidenten, die Zusage 
der Landeszuschüsse und die Zustimmung der Ausschüsse 
der Stadt Krefeld - auch hier gab es selbst noch eine Hürde, 
die ein weiteres Jahr der Verzögerung kostete - liegen vor, 
und die Ausschreibung zum ersten Bauabschnitt - 
Rückhaltebecken mit Pumpwerk - sind im Gange. Die drei 
geplanten Baustufen zeigt unsere Darstellung Nr. 2. Die 
ersten 2 Baustufen sollen nun in den Jahren 1990-1993 
vollendet werden. Leider liegt uns für die so wichtige 
Baustufe 3 (Ausbau und Erneuerung 

der Kanäle in den Straßen) keine verbindliche Zeitangabe  
vor; sie ist noch nicht endgültig beschlossen. Ebenso für die 
Holterhöfe gibt es einen Plan für Verbesserung der Kana-
lisation, auch diese Maßnahmen sind unserer Karte zu 
entnehmen. 

Kabelfernsehen 
In unserer letzten Jahreshauptversammlung am 2.6.1989 be-
kamen wir aus berufenem Munde Unterrichtung über Art und 
Einsatz des Kabelfernsehens. Auf unsere Bitte hin erhielten 
wir im Februar den nun gültigen Ausbauplan für Forstwald 
und Holterhöfe in drei Ausbaustufen für die Jahre 90,91 und 
92/93 (Darstellung Nr. 2). Die Bauarbeiten sind - soweit als 
möglich - mit der Verlegung der Gasversorgung der Stadt-
werke abgestimmt. Der Stand des jeweils fertiggestellten 
Ausbaus des Fernsehkabelnetzes kann für interessierte 
Anschließer von der Post mit Straße, Hausnummer und Ein-
schalttermin unter der Tel. 1514833021 angegeben werden. 
Die Post bittet uns, wegen der ihr je Wohnungsanschluß ent-
stehenden hohen Kosten (ca. 700,ð DM), die Forstwalder 
anzusprechen, den Auftrag auf Anschluß an das Kabelnetz 
schon jetzt zu erteilen. 
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Straßenbau 

Für den Straßenbau sind im Haushaltsplan der Stadt für 1990 im 
Forstwald keine besonderen Bauobjekte vorgesehen; angesichts 
der vielen Baumaßnahmen unter den vorgenannten Punkten 
auch zunächst verständlich. Über die Bezirksvertretung West 
bemühen wir uns jedoch aus den laufenden Stra-
ßenunterhaltungsmitteln einiges zu Gunsten unserer Straßen 
zu erreichen. So eine weitere Verbesserung des Stockweges 
und die Straßendeckenerneuerung der Hückelsmaystraße von 
Kreuzung Forstwaldstraße in nördlicher Richtung (etwa 100 m) 
bis Rest der vorjährigen Arbeit. 

Interessant ist sicherlich auch der Hinweis, daß bis Herbst 
dieses Jahres die Verbindung A 44 - A 57 fertig sein wird. Die 
Weiterführung der A 44 über den Rhein ist für Krefeld beson-
ders wichtig, jedoch wird ihre Streckenführung und Bauweise 
heftig diskutiert, und ein Zeitpunkt der Verwirklichung ist noch 
nicht abzusehen. 

Auch das Thema Westtangente, das besonders uns vor Jahren 
sehr beschäftigte, steht auch im Zusammenhang mit der A44 - 
zur Entlastung der Stadt-Straßen wieder im Gespräch, eine 
entscheidungsreife Lösung wird es jedoch vor dem Jahre 2000 
nicht geben. 

Neubau der 3. Kindergartenstufe 

Das Ziel, für jedes 3-, 4- und 5jährige Kind einen Kindergar-
tenplatz zur Verfügung zu stellen, gehört zu den langfristig 
angelegten, zukunftsorientierten Leitentscheidungen für 
Krefeld. Die kurzfristig im Jugendheim Maria Waldrast einge-
richtete Gruppe und der sich anschließende Neubau der 3. 
Kindergartengruppe waren Teil des ĂSofortprogramms zur 
Verbesserung der Kindergartenversorgung in Krefeld" von April 
1989 mit 400 zusätzlichen Plätzen sowie des sich an-
schließenden Aufstockungsprogramms vom 6. Juni 1989 mit 
weiteren 325 Plätzen. 

Der Notwendigkeit der Verbesserung der Versorgungslage 
stehen indes immer verschiedene Schwierigkeiten gegenüber. 
Deshalb spielt bei der Realisierung solcher Baumaßnahmen die 
Koordination der Zusammenarbeit zwischen dem Träger 
(Pfarre, bzw. Diözesan-Caritasverband), dem 
Landschaftsverband und der Stadt Krefeld (Jugendamt und 
Jugendwohlfahrtsausschuß) die entscheidende Rolle. Hier ist 
Heinz Büskens, dem Vorsitzenden des Kirchenvorstandes, 
besonders Dank zu sagen, denn er hat diese Koordination mit 
nimmermüdem Einsatz vorangetrieben. 

Die gesamte Erweiterung ist mit einem Kostenvolumen von 
732.000 DM berechnet. Der Bewilligungsbescheid des Land-
schaftsverbandes über 366.000 DM (= 50 %) liegt vor. Die Stadt 
Krefeld hat ihren Teil in Höhe von 262.000 DM im Haushalt '90 
etatisiert. Der Trägeranteil hatte bereits zur Verfügung gestanden. 
Je nachdem wie das Richtfest des Erweiterungsbaues festgelegt 
wird, hat es zum Zeitpunkt der Jahreshauptversammlung des 
Bürgervereins bereits stattgefunden. 

Verkehrsregelnde Maßnahmen 

Wieweit sich im Wohngebiet des Forstwaldes 30-km/h-Fahr-
geschwindigkeitsbeschränkungen durchführen lassen und 
solche den Vorstellungen der Bürger entsprechen, ist ein 
Thema unserer diesjährigen Hauptversammlung und wird uns 
sicherlich auch im Laufe des Jahres weiterhin beschäftigen. Für 
die Hückelsmaystraße beantragen wir, außer der schon 
erwähnten Fahrbahnerneuerung, für alle Abschnitte auf der 
ganzen Länge der Straße eine für beide Fahrrichtungen 
einheitliche Regelung der zulässigen Fahrgeschwindigkeit. Dies 
ist nämlich heute nicht der Fall und führt für alle Ver-
kehrsteilnehmer, vom Autofahrer bis zum Fußgänger, zu Irrtümern 
mit möglichen schweren Folgen. 

Polizei und Postdienststellen im Forstwald 

Durch ein Anzeige in unserer Zeitung suchte die Post neue, 
größere Räume für die Postzweigstelle. Die Anzeige brachte 
unerwartet schnellen Erfolg. Gleich ein Nach bar der jetzigen 
Dienststelle meldete sich mit der Bereitschaft, notwendige 
Umbauten zu gestatten. Für die dabei erforderlichen Geneh-
migungen setzen sich der Bürgerverein, unsere Politiker und die 
Bezirksvertretung West ein, so daß ein Umbau und Einzug 
gesichert sind und ein Mietvertrag bereits am 1.1.1990 abge-
schlossen werden konnte. 

Unsere Bemühungen, daß die längst fällige Polizeidienststelle 
im Forstwald in die dann freiwerdenden Räume der Post 
untergebracht werden könnte, scheiterten zunächst, sind 
aber nun doch durch einen Vertrag, der ab 1.5.1990 gelten soll, 
gesichert. Termin der Eröffnung wird durch die Presse noch 
bekannt gegeben. 

Wir können uns so mit allen Forstwaldern freuen, daß an einer 
geeigneten Stelle ein kleines Zentrum entsteht mit Sparkasse, 
Polizei, Post und Umsteigestelle der Buslinien 051 und 068 
(Forstwald, St. Tonis - Kempen). Auch die Freude sei uns 
gegönnt, daß wir zu dieser Lösung einiges beitragen konnten. 

Orientierungstafeln 
Den Sachkennern ist- nicht zuletzt durch unseren Bericht in 
der Forstwaldzeitung - der Ärger um dieses Thema hinrei-
chend bekannt. Er soll aber hier nicht erneut zum Ausdruck 
kommen. Fest steht nun - nach 11/2 Jahren vielerlei Bemü-
hungen - daß die Tafel mit Forstwaldkarte und historischen 
Angaben am Eingang des Forsthauses einen sinnvollen Platz 
findet; dies im Einvernehmen aller Beteiligten, wobei eine 
Krefelder Brauerei als freundlicher Sponsor für die Kosten 
der Durchführung auftritt. Heute gilt auf diesem Weg allen 
Mitwirkenden ein herzliches Dankeschön für die nun eintre-
tende Lösung. 

Nach erfolgter Verlegung an den nun bestimmten neuen 
Standort wird der von den TEW-Werken gestiftete, schöne 
Edelstahlrahmen dieser Orientierungstafel frei, so daß wir eine 
dritte Orientierungstafel (eine zweite steht seit langem an der 
Hückelsmaykreuzung) am Waldhof, (Kirschmeier, vormals 
Verstappen) aufstellen werden. 

An wen wende ich mich? 
Warum Umwege, wenn der direkte Weg genauer und besser 
ist? Nachfolgend geben wir Ihnen einige Adressen und Telefon-
Nummern -wenn gegeben gleich den Namen des jeweils für 
den Forstwald zuständigen Sachbearbeiters oder Fachmanns 
- an, an die Sie sich direkt bei Wünschen, Beobachtungen, 
Anregungen und Beschwerden und Störungen wenden 
können. Wir bitten dies besonders dann in Erwägung zu 
ziehen, wenn Sie glauben, daß umgehend die Anzuspre-
chenden handeln sollten. Besonders dann dürfte dieses 
richtig sein, wenn Sie persönliche Beobachtungen und 
Erfahrungen mitteilen können und auch Gegenfragen der an-
gesprochenen Stellen beantworten können - so werden 
Irrtümer durch Einschaltung von Dritten vermieden und Mißver-
ständnisse weitgehend ausgeschaltet, und die angespro-
chenen Stellen können besser und schneller reagieren. Für 
eine Information des Bürgervereins sind wir in jedem Fall 
dankbar. Bei langfristigen Problemen und Planungen bitten 
wir uns stets einzuschalten und nicht unabgestimmte Allein-
gänge zu unternehmen. 

Straßenunterhaltung Herr Drenk 863035 
Kanalisation Herr Oberhaid 863073 
Tiefbauamt Notdienst 865210 
Straßenreinigung Schirrhof Herr Wilzer 863124 
Sperr- und Sondermüll 800088 
Waldpflege Forstwald Herr Plate 
Sprechstunde Fr. 9-12 Herr Lausberg      31 25 11 
im Waldarbeiterhaus gegenüber 
dem Forsthaus 
Forstbetrieb Herr Rohling         790436 
Energie Berater f. d. Forstwald Herr Stahl 8 40 21 90 
Polizeiangelegenheiten Herr Hain 
Hochbendweg 81 Herr Klauth 39 06 88 
Auskunft Kabelfernsehen        Post 1514833021 
Bei Störungen: 
Strom (Fernwärme) Stadtwerke 8 40-25 55 
Wasser und Gas Stadtwerke 840-2444 
Straßenbeleuchtung Forstwald   Herr Gerritzen       840-2660 
Telefon Post 1171 
Fernsehen und Funk Post 11 74 
Auskunft in allen städtischen 
Angelegenheiten 
Bezirksverwaltungsstelle West 
Forstwaldstraße 112 Herr Jansen 7121 33 
Bürgerberatung Stadt Krefeld 
Seidenweberhaus 
Mo-Fr 8-18.30 Uhr 862209 
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Daten der Forstwald-Geschichte 
1150 
Erste Nennung ĂKrinfelde" Schenkungsurkunde Abtei Werden 

1188 
Erste urkundliche Erwähnung der Heide unter dem Namen 
Osterverde 
1372 
Landwehr an der Hückelsmay wird erwähnt (der Bau wurde 
angeordnet von Erzbischof Friedrich III. von Köln) 

1373 
Krefeld erhält Stadtrecht durch Karl IV. zu Prag 
1380 
Heide wird nun Osterheide genannt (östl. der Niers). Erster 
Kapellenbau dort, wahrscheinlich heute St. Tonis 

1450 
Erwähnung Neuenrath in der Osterheide (= heute St. Tonis) 

1483 
Erster Kirchturm (in ĂSt. Tonis", jetzt als Name) 
1542 
Beginn reformatorischer Bestrebungen am Niederrhein 
09.7584 
Krefeld niedergebrannt im Köllnischen Krieg 

1585 
Kirche in St. Tonis zerstört im Truchsessischen Krieg (Köllni-
schen Krieg) 

1605 
Spanier fallen ein 
(von Wachtendonk her unter Graf von Bucquoy) 
1607 
St. Tonis erhält Wälle, Graben, Türme als Befestigung 
1607 
Abzug der Spanier 
7678-7648 Dreißigjähriger 
Krieg 

17.01.1642 
Schlacht an der Hückelsmay. 
Franzosen unter Graf von Guebriant siegen über die verbün-
deten kaiserlichen Truppen. Zerstörung von St. Tonis 

1672 
Pilger von Köln nach Kevelaer kommen durch die Heide (heute 
Wald) bis zum heutigen Tag, jährlich im August 
1756-1763 
Siebenjähriger Krieg 

17.04.1757 
Franzosen besetzen Krefeld und Umgebung 

23.06.1758 
Schlacht bei Krefeld (Prinz Ferd. v. Braunschweig siegt über 
die Franzosen) 

1794 
Fransosen besetzen das Gebiet links des Rheins 
02.10.1794 
Vorst wird französisch nach der Schlacht von Aldenhoven 
(Prinz von Coburg) 
09.09.1800 
Gesetz der Einverleibung in den franz. Staat (St. Antoine) 
1874 
Befreiung aus franz. Herrschaft 

1875 
Gebiet kommt It. Wiener Kongreß zu Preußen 
22.06.1822 
Gerhard Schumacher kauft 570 Morgen Heide von Vorst, das 
Gelände des heutigen Forstwaldes 

1830 
Aufforstung der Heide 

1838 
Bau des Forsthauses 

1840 
Großer Waldbrand, danach erneut Aufforstung 

1840 
Cafe Weinbauer gegründet 
05.10.1849 
Eröffnung der Eisenbahnstrecke Homberg-Viersen durch den 
Forstwald (Ruhrort-Crefeld-Kreis Gladbacher Eisenbahn) 

1858 
Einweihung des Denkmals an der Hückelsmay (Anlaß: 100 
Jähre Schlacht und Vermählung Friedr.-Wilh. IVmit Royal Victoria 
von Großbritannien) 

1873 
Wald wird der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
1896 
Einrichtung eines Haltepunkts ĂForsthaus" durch die Preußische 
Staatsbahn 
1897 
Erste Ansiedlung von Krefelder Bürgern im Forstwald 
1900-1919 
Kur- und Badeanstalt ĂWaldfrieden" in Tätigkeit 
1905 
Hotel Prasshof erbaut (eröffnet 1906) 
1906 
Gründung der Freiwilligen Feuerwehr Forstwald 
1907 
Cafe Rehorn eröffnet 
06.08.1908 
Eröffnung   der Walderholungsstätte  Hochbend   (heutiges 
HPZ) 
08.12.1910 
Straßenbahnstrecke bis zu den Edelstahlwerken 
1910/1911 
Wilhelm Vogt, alias ĂHauptmann von Köpenik", im Forstwald 
1914 
Zweigleisiger Ausbau der Bahnstrecke 
09.1914 
Eröffnung Gaststätte Dünninck. heute Zitz ĂKastanienhof". 
Laschenhütte 
1915 
Bau des Bahnhofs Forsthaus 
11.12.1921 
Erste Sitzung bei Zangs wegen des Baus einer katholischen 
Kapelle im Forstwald 
1923 
Geflügelfarm im Forstwald, Frau von Waldenburg 
1924 
Erster St. Martinszug im Forstwald 

1926 
Cafe Kempkes eröffnet (heute Cafe Klatsch) 
07.04.7929 
Stadt Krefeld kauft den Forstwald v. d. Erben Schumacher 

15.05.1929 
Eröffnung der städtischen Restauration Forsthaus 

Ende 1929 
Durch die große kommunale Gebietsreform kommt Forstwald 
zu Krefeld 

07.07.1930 
Erster Bus zum Forstwald, stündlich 
1932 
Siedlergemeinschaft Neuland 

1932/1939 
Waldgottesdienst der evangelischen Gemeinde gegenüber 
der heutigen Johanneskirche 

18.12.1932 
Einweihung der katholischen Kirche ĂMaria Waldrast" 
(in alter Scheune von Gertrud Icks) 

1933 
Siedlergemeinschaft Alt-Neuland, 43 Siedlerstellen entstehen 
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31.01.1934 
Straßennamen und Hausnummern im Forstwald 
13.01.1936 
Gründung Männergesangverein Forstwald (bis 1974) 
08.05.1939 
Großfeuer im Sägewerk Mennicken 
17.11.1940 
Sturm zerstört große Teile des Waldes 
1943 
Bombenteppich auf Forstwald (5 Tote) 
3./4.03.1945 
Amerikaner - Regimenter 405 und 406 der 102. US-
Infanteriedivision ð besetzen das gesamte Gebiet um Krefeld 
12.08.1945 
Gr¿ndung des Kirchenchors ĂMaria Waldrast" 
16.09.1945 
Gründung der Schule Forstwald und eines Kindergartens 
(alte OT-Baracke) 
19.11.1945 
Erster evangelischer Gottesdienst in der Baracke 
Erster St. Martinszug nach dem Krieg 
1945 
Gründung der Künstlergruppe 1945 
06.1948 
St. Georgspfadfinder Forstwald gegründet 
23.06.1940 
Gründung des VdK, Forstwald (Verband der Kriegsopfer) 
1949 
Barackenbau durch die Alte Kirche, Krefeld, für evangelischen 
Gottesdienst an der Stelle der heutigen Johanneskirche 
1949 
Gemeinde Maria Waldrast wird Rektorat. 
Mutterpfarre bleibt St. Tonis 
05.12.1949 
Obus bis Lindental, ab da Bus zum Forstwald 
1951 
Erste Posthilfsstelle im Forstwald auf der Hermann-Schumacher-
Straße 
07.11.1951 
Gaststªtte ĂWaldhof" (Verstappen) 
1952 
Besatzung beschlagnahmt und rodet 60 Morgen Wald 
25.12.1952 
Erste Versammlung des Bürgervereins. Vorsitzender wird Wilhelm 
Riemann 
03.12.1954 
Erster Spatenstich Schulbaracke am Bellenweg 
12.04.1956 
Einweihung der Schulbaracke am Bellenweg 
01.10.1956 
Katholische Kirchengemeinde wird selbständige Pfarre 
(gehört nicht mehr zu St. Tonis) 
1957 
Westtreubau l, Siedlung 112 Häuser 
1959 
Westreubau II, 59 Häuser 
1960 
Siedlung Sonnenaue wird gebaut 
1960 
Westtreubau III, 36 Häuser 
1960 
Postdienststelle am Hochbendweg 
05.7967 
Neue evangelische Johanneskirche 
1967 
Neue Schule am Bellenweg 
1963 
Forstwald wird Stadtteil von Krefeld 
 
29.05.1964 
Strecke der Bundesbahn wird elektrifiziert 

30.05.1964 
Obus wird eingestellt. Linie 21 (heute 51) bis Forstwald, 30- 
Minutenverkehr 

04.06.1964 
Pilgerkreuz im Wald von der Kºlner Bruderschaft ĂSt. Kuni-

bert" errichtet 

01.01.1968 
Kleine Gebietsreform an der Forstwaldstraße von Hermann-
Schumacher-Straße bis Stockweg 

30.05.1968 
DJK-VfL Forstwald wird gegründet 

13.02.1969 
Eröffnung der Sparkassenniederlassung am Hochbendweg 

03.06.7969 
Schweres Zugunglück Kreuzung DB/Bellenweg (7 Tote) 

1969 
Gründung Verein zur Förderung der Jugend im Forstwald 
(ab 1983 V.z.F der Jugend und der Schule Forstwald) 

01.01.1970 
Große Gebietsänderung am südlichen Stadtrand: Holterhöfe 
kommt zu Krefeld 

72.04.7970 
Neue Kirche Maria Waldrast, Grundsteinlegung 

04.06.1977 
Einspruch gegen die geplante Westtangente 

12.06.1977 
Erster Gottesdienst in der neuen Kirche Maria Waldrast 

05.7972 
Erste B¿rgervereinszeitung ĂDer Forstwald" 

1973 
Neues Eisenbahn-Bildstellwerk am Stockweg 

01.03.1973 
Neuer Katholischer Kindergarten 

11.04.1973 
Gründung des Sportvereins Blau-Rot 

01.12.1973 
Erster Trimmpfad im Wald 

1974 
Sportplatz fertig 

05.1975 
Buslinie im 20-Minutentakt 

1975 
Bebauungsplan 158 (Forstwald) verabschiedet 

11.12.1975 
Zerstörung des alten Pfarrheims Maria Waldrast durch Brand 

05.1978 
Neues Pfarrheim 

1980 
Kinderspielplatz vom Bürgerverein am Degensweg einge-
richtet (bis 1986) 

07.1980 
Erste Ausstellung des Bürgervereins (Werke v. Ferd. Brauer) 

27.09.1980 
GroÇaktion ĂSauberer Wald" 

25.10.1980 
GroÇaktion ĂSauberer Garten" 

09.07.7982 
Neue Turnhalle am Bellenweg 

03.02.1984 
Bürgerverein Mitglied im Verein Linker Niederrhein 

03.03.1985 
Erste ĂStunde der Besinnung" in der Johanneskirche 

19.12.1986 
Bürgerverein Mitglied im Deutschen Bund für Vogelschutz 

19.08.1988 
Orientierungstafeln des Bürgervereins am Forsthaus und an 
der Hückelsmay aufgestellt 

08.09.1989 
Reaktivierung des Männergesangvereins Forstwald 

12.1989 
Erste Ferngasleitung zum Forstwald 
 

Walter Rohrbach 
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Der Forstwald seit 1929 bei Krefeld 
In unserer Zeitung ĂDer Forstwald" von 1987 und 1989 berichteten wir über zwei Gebietsänderungen, die besonders den Forstwald betrafen. 
Es war eine Änderung zum 1.1.68; sie galt der Verbesserung der Wohn- und Straßenf/ächen am westlichen Ende der Forstwaldstraße. Eine 
weitere Gebietsänderung zum 1.1.70 brachte am südlichen Stadtrand gewünschte Abrundungen und für den Stadtteil Forstwald den Zugang 
der Siedlung Holterhöfe. Entscheidend aber für das Wachstum der Stadt Krefeld waren Eingemeindungen und Kommunale Gebietsänderungen 
in derzeit von 1901 -1929 gewesen (nachdem die Stadtgrenzen der Herrlichkeit Krefeld - mit dem Stadtrecht ab 1373 - über 5 Jahrhunderte 
keine Veränderungen erfahren hatten). Nachfolgend wird über die Zeit der für Krefeld wichtigen Gebietszugänge, unter besonderer 
Herausstellung des heutigen Forstwaldgebiets, berichtet. 

 

Auf Grund des Gesetzes über die kommunale Neugliederung 
des rheinisch-westfälichen Industriegebietes vom 29. Juli 
1929, kam der Forstwald zu Krefeld. Im gleichen Jahr ist die 
Stadtgemeinde Krefeld-Uerdingen gegründet worden. Auch 
Gellep-Stratum, Fischein und Traar wurden eingemeindet. 
Diese Ortschaften gehörten bis dahin zum Landkreis Krefeld, 
der 1816 entstanden war. Das Landratsamt lag am Bismarck-
platz. 

Um die Jahrhundertwende benutzten Geographen die Be-
zeichnung ĂRheinisch-Westfälisches Industriegebiet" für ein 
erweitertes Ruhgebiet. Aber lange vorher schon, im Jahre 
1870, war die ĂRheinisch-Westfälische Technische Hoch-
schule" in Aachen gegründet worden. 

Während der ĂFranzosenzeit" von 1794 bis 1814 mußten die 
niederrheinischen Gemeinden hohe Schulden machen. Zur 
Ordnung der Gemeindefinanzen beschloß die Staatsregie-
rung am 11.6.1821: Die Kriegsschulden müssen getilgt wer-
den. Dazu sind die Steuern zu erhöhen, erst danach käme ein 
Verkauf von Gemeindeland in Frage. Die Bürgermeister und 
Gemeinderäte wurden aus dem Kreis der Meistbegüterten 
ernannt und mußten damit die höchsten Steuern zahlen. Na-
turgemäß wehrten sich diese gegen die Steuererhöhungen. 

Bis Ende des 18. Jahrhunderts war Land noch kein Handels-
gut. Erst die Säkularisation und der damit zusammenhängende 
Verkauf von Kirchen- und Klosterbesitz der katholischen 
Kirche, brachte eine unvorstellbare Änderung des Immobi-
lienbeseitzes. Allein im damaligen Arrondissement Krefeld 
wurden von 1803 bis 1813 rund 5200 ha Land aus 1151 Ob-
jekten verkauft. 
Der Krefelder Kaufmann und Mennonit Gerhard Schumacher 
(1790 -1845) war als junger Mann von seinem Vater Mathias 
Schumacher, durch Gestellung eines Ersatzmannes, 1810 
vom französischen Militärfreigekauft worden, was damals bei 
vermögenden Leuten häufig praktiziert wurde. J.W. Goerges zu 
Willich verpflichtete sich, für 1000 Rthlr, den Kriegsdienst für 
ihn abzuleisten. Sollte G. Schumacher nicht gezogen werden, 
so erhielte Goerges 200 Rthlr. (St. A. KR 40/25/52). 
1812 kaufte Mathias Schumacher das Gut Groß-Lind in der 
Gemeinde Vorst. 
Am 12. Juni 1822 steht im ĂIntelligenzblatt für Crefeld und die 
umliegende Gegend" folgende Bekanntmachung: 
ĂAm Samstag, dem 22.6., werden in der Behausung des Wirten 
Gossen in Vorst einige hundert Morgen der Gemeinde Vorst 
zuständigen, in der sogenannten St. Töniser Heide gelegenen 
Gründen, zum öffentlichen Verkauf ausgesetzt werden. 
Kempen, den 4. Juny 1822. Der Landrat von Monschaw." Peter 
Joseph Monschaw war vorher der Ăfranzösische" Can-tons-
Commissar Kempens. 

Durch Verordnung vom 30.4.1815 des preußischen Königs, 
wurden in Preußen 10 Provinzen mit jeweils einem Oberpräsi-
denten gebildet. Die Provinzen waren in Regierungsbezirke 
eingeteilt, mit einem Regierungspräsidenten an der Spitze, 
dem Landräte als Verwaltungschefs der Kreise unterstellt waren. 

Die Regierungsbezirke Düsseldorf und Cleve wurde 1822 zu-
sammengelegt. Der Regierung in Düsseldorf unterstanden 
danach eine kreisfreie Stadt und elf Landkreise. Die Bezirks-
regierung hatte 77 Dienstkräfte. In der Zeit von 1825-1828 er-
hielten die Kreise ständisch zusammengesetzte Kreistage. Erst 
nach 1871 konnten die Kreisausschüsse gewählt werden. 
Am 23.4.1816 wurde der Kreis Kempen gegründet. Vorst hatte 
damals 2679, St. Tonis 2544 Einwohner. 
Gerhard Schumacher erwarb 1822 für 1165 Taler 496 Morgen 
(preußische = 2553 qm) und 121 Ruthen Heideland, und zwar für 
30 Jahre steuerfrei. Weiteres Land kaufte er kurz darauf in St. 
Tonis, Fischein, Ossum und Willich; so auch in der Umgebung 
vom heutigen Fichtenhain ca. 200 Morgen Nadelholzwald. Die 
St. Töniser Heide wurde aufgeforstet. 

Später kam es zwischen der Gemeinde Vorst und seinen Erben 
wegen strittiger Wegerechte zu Auseinandersetzungen. Anfangs 
ging es um ĂGrenzsteine", später um die Grenzziehung. Der 
Gemeinderat von Vorst tagte am 9.10.1851, unter Vorsitz von 
Herrn Anton Roffers, zur Grenzregulierung mit der Witwe 
Gerhard Schumacher zu Crefeld und mußte feststellen daß 
auch über die Veräußerung der sogenannten St. Töniser Heide 
vorhandene Akten unvollständig sind..." (Brief an Bürgermeister 
Seulen, St. Tonis). Er setzte zur Klärung eine dreiköpfige 
Kommission ein. 

In dem Urteil vom 21.1.1857, Landgericht Cleve, wurde aufgeführt: 
Ă... Communalwege von Plückertz nach May, von Anrath nach 
Crefeld, nach Siegers, von St. Tonis nach Degens..." 

1872 schied die Stadt Krefeld aus dem Landkreis Krefeld aus. 
Das industrielle Wachstum der Städte, deren Interessenlage auf 
Kosten der anliegenden Landkreise ging, (so hatte Krefeld 
bereits 1901 und 1907 die Eingemeindungen von Linn, 
Bockum, Verberg und Oppum erreicht) machte eine kommunale 
Neugliederung notwendig, auch im Rheinland, da die 
Verwaltungsgrenzen praktisch noch aus der Zeit nach den 
Befreiungskriegen bestanden. Die preußische Regierung 
plante daher eine Neugliederung des rheinisch-westfälischen 
Industriegebiets. Diese Planung löste in den betroffenen 
Gebieten (der Regierungsbezirk Düsseldorf gehörte dazu) 
verständlicherweise Auseinandersetzungen in der Bevölkerung 
und bei den Verwaltungen aus. 

Die ĂNiederrheinische Volkszeitung" berichtet in der Abend-
ausgabe vom 18.5.1922 über die zwei Tage vorher stattgefundene 
Stadtverordnetenversammlung. Der Oberbürgermeister 
Johansen nahm Stellung zur Denkschrift von Landrat Dr. 
Saasen, Krefeld, ĂZur Umgruppierung der linksrheinischen 
Kommunen." 

Köln konnte gerade Worringeaund Mönchengladbach konnte 
Rheindahlen und Neuwerk eingemeinden. Daher waren 
weitere Eingemeindungswünsche der Großstädte zu erwarten. 

Der preußische Städtetag war für eine großzügige Regelung 
zugunsten der Großstädte, während der preußische Land-
kreistag sich dagegen wehrte. Beide Seiten betonten den 
Vorrang des öffentlichen Interesses. Der Krefelder Oberbür-
germeister saß im Vorstand des Deutschen und des Preußi-
schen Städtetages. Am 30.6.1927 genehmigte die Stadtver-
ordnetenversammlung Krefeld die Anpachtung des Forstwaldes 
(Pachtvertrag v. 23.6.1927). Gleichzeitig wurden ein Dar-
lehensvertrag (Hergabe eines Darlehens durch die Stadt. 
Sparkasse) und ein Vertrag, hinsichtlich eines späteren Er-
werbs, abgeschlossen. 
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Am 12. Januar 1928 fand bei der Regierung in Düsseldorf eine 
Besprechung mit den Landräten und Bürgermeistern statt, 
über die in Aussicht genommenen kommunalen Grenzände-
rungen. Die betroffenen Stadtverordnetenversammlungen 
und Gemeinderäte gaben Stellungnahmen ab. 

Der Krefelder Oberbürgermeister schloß mit den Nachbarge-
meinden Verträge ab, so auch mit St. Tonis, Vorst und Benrad. Mit 
der Landgemeinde Vorst, vertreten durch ihren Gemein-
devorsteher und Bürgermeister Evers, wurde der Vertrag am 
14. Juni 1929 unterzeichnet. 

Auszug aus dem Vertrag: 
§ 2 Die Stadt Krefeld verpflichtet sich, die mit ihr zu vereini-

genden Teile von Vorst, insbesondere die Wohnsiedlung 
am Südrande des Forstwaldes, mit Wasser- und Gaslei-
tung zu versorgen, Sobald sich die Verlegung der Lei-
tung wirtschaftlich rechtfertigen läßt. 

§ 3 Die Stadt Krefeld wird durch Anlegung einer Straßenbahn 
oder durch Einrichtung einer Bus-Linie für bessere 
Verbindung der Wohnsiedlung mit der Stadt sorgen. 

§ 5 Wenn für die Wohnsiedlung im Forstwald eine besondere 
Schule eingerichtet wird, so wird die Stadt Krefeld die auf 
dem anstoßenden Gebiet der Gemeinde Vorst vor-
handenen Schulkinder gegen Zahlung von Fremden-
schulgeld aufnehmen. 

Nachdem die Stadt 1928 das Forsthaus gekauft hatte, erwarb 
sie von Schumachers Erbeserben Leendertz am 1.4.1929 
den größten Teil des Forstwaldes. 
Nach langwierigen Verhandlungen erfolgte am 29. Juli 1929 
die Abstimmung über das ĂGesetz über die kommunale 
Neugliederung des rheinisch-westfälischen Industriegebietes". 
Nachmittags lag das Ergebnis der Schlußabstimmung vor: 
210 Stimmen gegen 169 Stimmen. 

Noch am Vormittag hatten die unterlegenen Gemeinden alles in 
Bewegung gesetzt, um das Gesetz zu verhindern. Es war 
vergeblich. 10 Landkreise im Regierungsbezirk Düsseldorf 
verschwanden von der kommunalen Landkarte. Die Stadt 
Krefeld erhielt die heutigen Stadtteile: Traar, Uerdingen, Gel-lep-
Stratum, Fischein, Benrad und Forstwald und konnte dadurch 
das Stadtareal mehr als verdoppeln. Aus den Resten der 
Kreise Kempen und Krefeld wurde der Landkreis Kem-pen-
Krefeld gebildet. Landrat wurde Jakob Odenthal, der frühere 
Krefelder Landrat. 

Bis zur Eingemeindung gehörten dem Forstwald 

15ha  11 a 53 m ° zu St. Tonis 
5ha 59a 16m° zu Willich 
3ha 45 a 5m° zu Benrad und 

121ha 27a 52m» zu Vorst. 

Der komm. Bürgermeister Recken schreibt in seinem Bericht 
vom 28.4.1930 über den ĂStand und die Verwaltung der Ge-
meindeangelegenheiten im Jahre 1929": 

Am 1. August 1929 ist der Gebietsteil Forstwald mit 220 ha 
Fläche und 229 Einwohnern in das Gebiet der Stadt Krefeld 
eingemeindet worden. Der Forstwald hat 90 Wohnhäuser. Im 
statistischen Jahrbuch der Stadt Krefeld-Uerdingen (1926-
1931) wird der Forstwald unter Stadt. Waldbesitz mit 126,2 ha 
angegeben. 

Im Adreßbuch der Stadt Krefeld-Uerdingen a. Rh. 1934 findet 
man folgende Angaben: 
Forstwald 
Luftkur und Erholungsstätte, Größe: 301ha 
1929 nach Krefeld eingemeindet, 52 ha von St.Tönis, 201 ha 
von Vorst und 48ha von Willich. 
Grenzen: nördlich: Gemeinde St. Tonis, westlich: Gemeinde 
Vorst, südlich: Gemeinde Willich, östlich: Alt-Krefeld. Im 
Mittelpunkt: Kath. Kirche ĂMaria-Waldrast", erbaut 1932, 
Größe 300 qm, Seelenzahl 800. 
Post-Zustellung aus Krefeld-Altstadt, nur an Wochentagen 
und nur einmal vormittags. 
Post-Schalter: Bezirk M. Gladbach-Land, in der angrenzen-
den Laschenhütte, Gemeinde St. Tonis. Bahnhof 
ĂForsthaus", täglich 17 Personenzüge von und 21 nach 
Krefeld, im Portal Münzfernsprecher. Straßenbahn-Autobus 
nachmittags alle Stunden vom Parkhof über Marktstraße bis 
Stockweg und zurück. Straßenbahn Linie 9 täglich 
halbstündlich über Gladbacher Straße bis Stahlwerk und 
zurück. 
Schiedsmannsbezirk II (Hofmann), Büro: Breite Straße 97. -
Ueberfall F 01. 
Schornsteinfeger-KehrbezirkXI, Meister Fleß, Forstwaldstraße 
18. - Feuerwehr F 02. 
Wohlfahrtsbezirk ohne Nr., Büro: Wohlfahrts-Amt, Westwall 
124. 
Polizei: Landjägerei Fischein, Meldestelle Hückelsmaystraße 
280. F 20287. 
Wegekarten (Postkarten) a 10 Rpf. erhältlich im Forstwald in 
allen Lokalen, in Krefeld in der Buchhandlung Hesse, Hoch-
straße 91 und Verkehrsverein, Ostwall 141. 

Schon am 15.5.1929 war die städtische Restauration ĂForst-
waldhaus" eröffnet worden. Am 1.8.1929 verfügte der Regie-
rungspräsident die Bestellung von Dr. Johansen zum komm. 
Bürgermeister und am 17.11.1929 folgte die Neuwahl der 
Stadtverordneten. Im Juni 1930 trat Oberbürgermeister Huppe, 
vorher Neuß, sein Amt an. 

Die Stadtverordneten schlugen im Juli 1930 dem Polizeipräsi-
denten erforderliche Umbenennungen vor. So wurde im 
Forstwald aus dem Anrather Weg die Forstwaldstraße und 
aus der Lindenstraße die Hermann-Schumacher-Straße. 
Weitere Umbenennungen folgten 1932 und 1934. 

Um- und Neubenennung von Straßen Å 26.1.1934 Forstwald 

südlich der Eisenbahnlinie: Für die beiden westlich des 

Stockweges liegenden, zum Degensweg führenden 
Wege 

Amselweg, Nachtigallenweg 

für die östlich vom Stockweg parallel zur Plückertzstraße lie-
genden Wege 

Kirschenweg, Lerchenweg, Zum stillen Winkel, 
Elsternweg, Kuckucksweg 

für die südlich der Plückertzstraße parallel zur Hermann-
Schumacher-Straße liegenden Wege 

An der alten Kur, Meisenweg, Rosenhain, Drosselweg 

für den Verbindungsweg zwischen Hermann-Schumacher-
Straße und Bellenweg Finkenweg 
Forstwald nördlich der Eisenbahnlinie: Für den auf Krefelder 
Gebiet liegenden Teil der Laschenhütte Hochbendweg 

für die östlich des Bellenwegs liegenden Wege an der Rand-
siedlung 

Erikapfad, Hollunderpfad 
Rudolf Pilger 

 
Quellen: 
1) Schöller, R: Auswirkungen der kommunalen Neugliederung, Bochum 1984 
2) Klompen W.: Die Säkularisation im Arrondissement Krefeld, Kempen 1962 
3) Der Kreis Viersen; Stuttgart 1978 
4) Die Heimat, Krefelder Jahrbücher 
5) Heimatbücher des Kreises Kempen-Krefeld 
6) Heimatbücher des Kreises Viersen 
7) Stadtarchiv Krefeld 
8) Kreisarchiv Kempen 
9) Jahrbücher der Stadt Krefeld 
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Unsere Landwehr 
Im Forstwald befinden sich, wohl allen Krefeldern und vielen Nachbarn bekannt, noch deutlich erkennbare Wälle der alten Landwehr, die 
einst Krefeld abgrenzen und schützen sollten. In dem neuen, 1989 verabschiedeten, Landschaftsplan der Stadt sind die letzten, gut 
erhaltenen Wallanlagen als Zeugen jener Zeit zu Rechtals geschützte Landschaftbestandteile festgesetzt. Zur Entstehung und Bedeutung der 
Landwehren im Wandel der Zeit wird vielfach ð besonders anläßlich kriegerischer Ereignisse ð in zeitgenössischen Berichten, in 
Fachbüchern und Heimatschriften berichtet. Im Nachfolgenden soll versucht werden ð fe;7s durch wörtliche Wiedergabe aus den am 
Schluß angegebenen Quellen ð eine Darstellung der Landwehr in unserem Bereich, vornehmlich südlich der Stadt Krefeld und des Amtes 
Kempen ð aufzuzeigen und anhand einiger Karten zu erläutern. Schließlich soll sie von Hückelsmay bis an die Niers-Niederungen bei 
Vorstin ihrem heute noch vorhandenen oder noch erkennbaren Verlauf durch repräsentative Fotos aufgezeigt werden. 

Im Krefeld-Kempener Bereich findet man Landwehren ver-
schiedener Bedeutung. Meist sind es Anlagen zum Schutz einer 
Grenze, die aber nicht unbedingt linear mit dieser Grenze 
übereinstimmen müssen, vielmehr sich häufig auf rückwärts 
verkürzter Linie der Landschaft anpassen. Bevorzugt wurden 
die Niederungen, in denen sich die Gräben von selbst mit 
Wasser füllen; stellenweise wurde auch völlig ungangbares 
Bruch als ausreichender natürlicher Schutz gewertet und die 
Landwehr ausgespart. Die Wälle und Gräben, wie wir sie heute 
finden, mit oft 2 ð3 m Höhenunterschied zwischen Grabensohle 
und Wallkrone, entsprechen natürlich nur ungenau den 
ehemaligen Anlagen. Sie stellen gewissermaßen den Unterbau der 
Wehranlage dar. Die Gräben dürfen wir uns erheblich tiefer 
ausgehoben vorstellen. Auf den Wällen wuchs dichtes 
Buchengebüsch, das mit Dornsträuchern durchsetzt war (Bild 
1). 

 

In einer Schilderung der Landwehr der Herrlichkeit Viersen, die 
eine Exklave von Geldern war, heißt es: ĂDie mittlere Landwehr 
bestand aus einem Wall und zwei Gräben. Die Anlage war 10 
Meter breit. Der Wall hatte eine Sohle von fünf Metern. Die 
beiden Gräben waren gleichfalls mit einer Grabensohle 
versehen. Der Wall war in der Mitte mit Schwarzdorn und 
Buchen bepflanzt. Wenn die Sträucher zwei Meter hoch 
gewachsen waren, wurden sie geköpft. Sie wuchsen dann 
kreuz und quer und bildeten auf dem Wall mit ihren knorrigen 
Stämmen und dem fürchterlichen Dornwerk ein fast 
unüberwindliches Hindernis." Das Ălemmen" der Sträucher war 
die Aufgabe der Schlagbaumwärter oder sonstiger Anlieger, die 
zur Wartung der Landwehr verpflichtet waren und dafür von 
Abgaben befreit wurden. Unter Ălemmen" verstand man das 
Niederbiegen von Seitentrieben zur Erde; die Rute wurde 
umgebogen in die Erde versenkt und mit einem Stein beschwert 
oder sonst befestigt, um Wurzel zu schlagen; das aufgebogene 
Ende sollte weitertreiben: Ăoplemmen". So dürfte die Hecke von 
mehreren Metern Höhe wirklich undurchdringlich gewesen sein. 
Sie war auch undurchsichtig, was manchen Vorteil ergab. 

In den normalen Friedenszeiten sollten Feldfrucht, Vieh und 
Weideland, die man bei weitläufiger, extensiver Bewirtschaftung 
nicht ständig beaufsichtigen konnte, vor Übergriffen von außen 
geschützt werden. Frei weidendes Vieh konnte sich nicht außer 
Landes verlaufen, fremdes Vieh die eigenen Weiden nicht 
abfressen. Die Wege hörten an der Landwehr auf und wurden 
von ihr unterbrochen. Es lagen dicke Holzbohlen ð Plänk 
genannt ð über den Gräben der Landwehr, die bei Kriegsnöten 
entfernt wurden. Fußgänger und Reiter konnten selbige 
passieren. Fuhrwerke mußten halten und wurden umgeladen, 
wenn an den Hauptverkehrsstraßen der Landwehrgraben 
aufgeworfen worden war. 

Haben auch die hier gemeinten Landwehren keine direkte 
Beziehung zu viel weiter zurückliegenden Vorgängen, so ist doch 
das genannte Lemmen schon in germanischer Zeit bei den 
Wallburgen angewandt worden. Cäsar erzählt i. 28 Kap. des 3. 
Buches seines Gallischen Krieges von dem Strafzug gegen die 
Moriner und Menapier: continentesque Silvas ac paludes 
habebant, eo se suaque omnia contulerunt. Die un-
durchdringlichen dichten Wälder, continentes silvae, die ihm ein 
Nachdringen und Aufstöbern der Zufluchtsstätten der Menapier 
verwehrten, und die Angaben Strabos, daß die Gallier die 
dornichten Gesträuche in einander flochten und damit die 
Zugänge versperrten, können sehr wohl mit zurückzuführen sein 
auf damals schon geübtes Lemmen. Wallburgen der Menapier 
gab es auch am Niederrhein. 

Hatte man anfänglich angenommen, daß zahlreiche Motten 
(natürliche oder auch künstliche Hügel in Sumpfgebieten, die als 
Zuflucht und zum Bau von Schutzanlagen benutzt wurden), die 
sich bes. in der Gegend von Erkelenz befanden, durch 
Landwehren verbunden ein Verteidigungssystem gegen die 
Normannen gebildet hätten, so hat sich dies nicht bestätigt; vor 
Tausend nach Chr. lassen sich weder Turmhügelburgen noch 
Landwehren datieren. Gesicherte schriftliche Erwähnungen und 
Beschreibungen von Landwehren liegen hauptsächlich aus dem 
17. und 18. Jahrhundert vor. Auch Karten, die aus dieser Zeit 
stammen, zeigen Landwehren, jedoch oft unvollkommen oder als 
Flußläufe mißverständlich gezeichnet (Bild 4). Auch über die Zeit 
der Entstehung und oft auch über den Zweck der Gräben und 
der weitläufigen vielen Landwehren am Niederrhein ist wenig 
bekannt und manches nur Vermutungen anheimgestellt. Hingegen 
liegen von dem Entstehen der Landwehren in unserem Raum zur 
Abgrenzung des Kurkölnischen Amtes Kempen von der in ihm 
eingebetteten Herrlichkeit Krefeld-alsExcIavezurGraf-schaft 
Moers gehörend *) ð Bestimmungsurkunden vor. 

Im Jahre 1372 bestimmte Erzbischof Friedrich III von Köln, daß 
das Land Kempen durch eine Landwehr und damit verbundene 
Festungswerke abgegrenzt werde und daß die Ălantwere ind 
slosse, die gegraven ind gemacht synt tus-schen den landen 
van Kempen ind van Creyvelt" zum Gebrauch und Schütze des 
Kölner Erzbischofs und des Grafen von Moers dienen sollen. 

Sie begann nw. Kempen an der Niersdommer Mühle und zog über 
Nikolasbaum (Durchgang nach Wachtendonk, die alte ĂHalmey"), 
den Donkhof zur Hörenmay (Durchgang für Alde-kerk), Pielmey 
(Durchgang für Stenden), Schadmey (Durchgang für Mors) zur 
Vinnbrück s. Tönisberg, dann längs des Kliedbruchs nach S., an 
der Ostseite der Gemeinde Benrad entlang. Hier waren der 
Bovesbaum (für Hüls), Baakesbaum (für Kempen), Bückerbaum, 
Schicksbaum (für St. Tonis). Von Behringshof an der 
Gladbacherlandstraße wandte sich die Landwehr zur 
Hückelsmey (Durchgang der alten ĂPostraße" nach Willich; 
Crefeld erhielt seine Post damals von St. Tonis), Berschelsbaum 
und weiter zur Niers. Burg und Festung Oedt war das Hauptwerk 
zum Schütze der natürlichen Wehr, die der Nierslauf darstellte. 
Die Landwehr bestand aus Wall und Graben, meist waren zwei 
hohe Wälle mit drei tiefen Gräben aufgeworfen. 29 Durchgänge 
hatte sie, die mit Schlagbäumen oder Meyen geschlossen 
waren. Sie waren zugleich Zollstätten für das Land Kempen. 
Welche Zollplackereien bot damals eine Reise von 50 km in 
unsern Landen: 3 bis 4 Zollschranken waren auf einer solchen 
Reise am Niederrhein sicher zu durchqueren, wo man bald im 
Kempener, bald im Jüli-cher, Geldernschen oder Mörserlande 
war. 
Die Landwehr im Süden und Osten von Crefeld grenzte die 
Herrlichkeit gegen das Amt Linn, wie Kempen kurkölnisches 
Gebiet, ab. Die Durchgänge im Süden waren Röskesbaum und 
Reinersbaum westlich der Fischelnerlandstraße, der 
Weerkesbaum an dieser. An der Oppumerbuschhütte wandte 

*) Siehe auch erste Karte in unserem vorausgegangenen Aufsatz: ĂDer 
Forstwald seit 1929 bei Krefeld".  
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sich die Grenze nach Norden und zog über Glockenspitz und 
Grenztal zum Ăweißen Stein" an der Mörserlandstraße. Hier, an 
der Westseite des Bockumer Busches, trennte, nur ein Graben 
das Crefelder Gebiet von dem Kurkölner. Vom weißen Stein zog 
die Grenze in gerader Linie über den Sankert und den Vobis-
Rahm bis zur ĂKuhtränke". Von ihr bis zum obengenannten 
Boveshof verlief die Nordgrenze. Die Kuhtränke lag etwal Vz km 
östlich vom Boveshof. Eine eigentliche Landwehr hatte nur die 
West- und Südseite von Crefeld. Die Grenzsteine trugen das 
kölnische Kreuz mit dem Kurhute und der Inschrift ĂKempen" 
oder ĂKempen Linn", auf der ändern, Crefeld zugekehrten Seite, 
stand das Mörser Wappen mit der Inschrift ĂCreveld". 1726 
nach dem Uebergange von Mors an Preußen wurde die Grenze 
zwischen Köln und Preußen neu festgelegt und im einzelnen ein 
wenig verschoben (Bild 2). 

In der erwähnten Urkunde des Erzbischofs Friedrich III wurde 
festgelegt, daß die Landwehr in gleicherweise den Untersassen 
des Grafen Johann von Moers und seinen eigenen nützlich sein 
solle. Beide haben das Recht, ungehindert durch 
Schlagbäume zu reiten oder zu fahren, und was immer an Erben, 
Güter und Renten der Herrlichkeit Krefeld jenseits der 
Landwehr liegt, soll zum herkömmlichen Recht dort liegen 
bleiben, wo es von alters her lag, ehe die Landwehr gegraben 
wurde. Allerdings darf man wohl nicht vergessen, daß in An-
betracht der damaligen Werkzeuge die Anlage so umfangreicher 
Erdwälle eine harte Fron für Hand- und Spanndienste der 
Landbevölkerung gewesen ist. Immerhin hat die Vereinbarung 
über 250 Jahre ein friedliches Nebeneinander von 
Kurkölnischer und Krefelder Zugehörigkeit gewährleistet. 

Die Landwehren selbst waren wie der Wind und das Gemahl der 
Mühlen, wie die Flüsse und Straßen-Zölle, Regalien des 
Landherren, der diese durch seine Beamten verpachten ließ. 
Über die Nutzung der Gräben seitens der Anlieger heißt es in 
einer Urkunde des Pfarrarchivs Kempen von 1379, daß jeder 
Bauer in seinen Gräben um den Hof sich Fische setzen darf für 
seinen Bedarf aber: ĂFurbehalten wir uns die 
Landgraben... und auch die Wildbahnen im Land zu unserem 
Nuts ind Uhrbar ind Willen, daß niemand darin fische en 

jage baussen unseren Willen ind ohne sonderlichen Urlaub". Vor allem 
waren es die Waldbestände und Gehölze, die am waldarmen 
Niederrhein von hohem Wert waren und über deren Pflege und 
Abholzung besondere Vorschriften bestanden. Auf eine Anfrage des 
Kurkölnischen Obrist-Forst- und Jägermeisters über die Qualität des 
Forstbestandes antwortete der Förster Zirkel des Rheinischen 
Forstamtes am 8.3.1788 unter anderem: ĂDie Höckelsmeyer Landwehr 
ist 20 Morgen groß und hat zu Halbscheid einen schlechtes Holz 
tragenden Boden... Sie stößt an das Amt Linn und läuft längs der 
Willicherheide. 

Der Bericht fährt fort: Die Büsche und Landwehren des Amtes 
Kempen bestehen in Stahlen, Eichbäumen und Strauchholz, und zwar 
von Eichen, Eisen (Erlen), Birken, Weiden, Eschen und Haseln. Das 
Strauchholz wird im Kempener Revier alle 7 oder 8 Jahre nach dem 
Wachstum an den meistbietenden verkauft. Auf die Frage, wie das Holz 
besser genutzt werden könnte, antwortete der Förster negativ. Er 
schätzte den jährlichen Ertrag des Kempener und Oedter Reviers an 
Holz auf 600 bis 700 Reichstaler. Zur Frage einer Besserung der 
Büsche verweist er auf die bisherige Praxis, mit der in allen Jahren 
der ĂHau" die leeren Stellen mit Pöstlingen bepflanzt werden. In den 
Kempener kurfürstlichen Büschen hat keine Dorfschaft und kein 
Rittergut die mindeste Gerechtigkeit; es gibt auch insbesondere keine 
Erbenbüsche im Amt Kempen, wie sie im Amt Linn recht zahlreich 
waren. Anderseits haften auch keine Gerechtsame auf den genannten 
Büschen und Landwehren. 

An den Schlagbäumen wurden Zölle für Fremde, Reiter und Wagen 
erhoben. 1566 wird verordnet, daß die Anwohner der Bäume (Meyen) 
diese zu öffnen und zu schließen haben. Sie erhielten dafür als 
Entlohnung vom Kölner Kurfürsten Ackerland. Sie hatten die Zollstelle 
aber auch in der Dunkelheit durch eine Laterne zu beleuchten.*) Eine 
Reise durch den Niederrhein oder Transport von Gütern mit 
Fuhrwerken konnte bei der Vielfallt der Hoheitsgrenzen eine teure 
Sache werden. In normalen Zeiten waren so die Landwehren ein 
beachtlicher wirtschaftlicher Faktor durch forstwirtschaftliche Nutzung 
und die Zollerhebung an den Schlagbäumen. In Kriegszeiten mußte an 
den Landwehren hart gearbeitet werden. Bis ins 18. Jahrhundert hinein 
galten die Grenzlandwehren als ein wesentliches Mittel, das Land 
gegen anrückende Truppen zu schützen, obwohl man bereits im 16. 
Jahrhundert die bittere Erfahrung hatte machen müssen, daß sie ð wie 
die Stadtmauern ð gegen die technischen Mittel einer größeren 
Truppe nicht ausreichten, zumal sie meist nur mit ein paar Schützen 
aus den benachbarten Bauernschaften besetzt werden konnten. 

Als man 1692 einen neuerlichen Einmarsch der Franzosen 
befürchtete, gab z. B. die Klevische Regierung den Auftrag, daß: Ăauf 
allen fall die gräntzen deses unseres herzofthums, sonderlich von der 
Poll an bis an den Nyersstrom einigermas-sen in Sicherheit gesetzt 
seyn möge". Unter anderem wurde angeordnet: 

Ferner ist resolvirt erstlich, dass alle passe, die anitzo in der 
landtwehr befindtlich seyn, sie mögen nahmen haben, wie sie 
wollen, woselbsten keine redouten gemacht werden, dergestalt 
zuzumachen und aufzugraben, dass dieselbe der alten rechten 
landtwehr gleich und mit allerhandt holtz und dornen bepflantzet 
werden sollen. 
Ist auch zu observiren, daß das holtz, was auf die landtwehr 
stehet, wen(n) solches gehauen werden wirdt, nicht am gründe 
oder an der Erde, sondern drey fuss oberhalb dem gründe 
abgehauen werde. 

Will auch zum höchsten nöthig seyn, dass die auss- und 
inwendige graben von der landtwehr an unterschiedlichen 
orthen gebessert und ausgegraben werden. 
Ist auch zum höchsten nöthig, dass man inwendig an etlichen 
orthen die graben einschlichte, einige hecken abhaue und ein 
weg oder platz gelassen werde, damit man inwendig gedachter 
landtwehr die ronden thun, reiten, fahren und mit trouppen 
marchiren kan, zum wenigsten 12 ad 18 schuh breit. 

Was nun fünftes die passe an den Niers- und Waert-strohm 
betrifft, woselbsten keine redouten kommen, dieselbe sollen 
gleichfalls zugemacht und ruiniret werden, dass kein mensch 
durchkommen kan. 

 

Die Erinnerung hieran hat die Bürgermeisterei Hüls glücklich verwertet. Als kurz nach Eröffnung der Crefelder Straßenbahn nach St. Tonis bei der Bürgermeisterei der Antrag 
gestellt wurde, die Haltestelle Schicks abends zu beleuchten, antwortete das Amt, das sei nicht nötig, der Besitzer der Wirtschaft an der Haltestelle sei ja verpflichtet, an seinem 
Hause außen eine Laterne brennen zu lassen. Der Antragsteller hat diese Antwort mit vergnügtem Schmunzeln Ăzur Kenntnis genommen". 
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Bei den großen Schlachten an der Hückelsmay am 17. Januar 
1642 und in der Schlacht bei Krefeld am 23.Juni 1758 waren 
beide Verlierer davon ausgegangen, daß die südlich von Krefeld 
gelegenen Landwehren besondere für die Bereitstellung von 
Truppen und einen taktischen Aufbau der Schlacht 
schutzgebend gegeignet sei. Schwerwiegenden Irrtümern 
verdanken sie ihre Niederlage. 

Feldmarschall Lamboy ð1642 Kommandeur der Kaiserlichen 
Truppen, lag mit diesen zwischen Tackheide bis zum Stock 
nördlich unserer Landwehr und glaubte sich hinter deren 
starken Wällen vor den von Süden einmarschierenden Fran-
zosen und Hessen sicher. Auf dem Aufmarschplan zur 
Schlacht hieß es, die Landwehr war: Ămet een drie dubbelen 
graft en twee wallen tusschen beyden dicht met eyken-
struycken bewassen, dat ghen paard dar dor künde". Er ließ 
so seine Soldaten sorglos in den Nachbarorten ihre Verpfle-
gung requirieren. Als der Angriff der Franzosen unter Gue-
briands überraschend erfolgte, konnte man daher das Über-
rennen der Landwehr, nach Aufschaufeln der Durchlässe an 
der Hückelsmay und am Stock nicht verhindern. Die Ge-
schütze Lamboy's, die unmittelbar an der Landwehr Aufstel-
lung fanden, hatten bald keine Einwirkung auf den Feind 
mehr. Die Schlacht war verloren. 

Auch bei der Schlacht 1758 zwischen Preußen, Braun-
schweigern, Hannoveranern und Hessen unter Prinz Ferdinand 
von Braunschweig, der von Norden auf die Landwehr 
zumarschierte einerseits und den Franzosen unter Clermont 
auf der anderen Seite, vertrauten diesmal die südlich lagernden 
Franzosen auf ihre gesicherte Stellung hinter der Landwehr. 
Clermont hielt seine Stellung für uneinnehmbar und der Feind 
müsse seine Angriffe über die Wälle führen. Auch war er der 
irrigen Meinung, daß die Landwehr an seinem linken Flügel 
unmittelbar an die Niers mit ihren weitläufigen Sumpfgebieten 
anschlösse. So hielt er es nicht für nötig, sich um das Gelände 
außerhalb der Heide zu kümmern. 

Er saß friedlich beim Mittagessen, als die Preußen angriffen. 
Prinz Ferdinand, mit besseren Ortskenntnissen versehen, 
hatte die Stellung der Franzosen umgangen indem er mit dem 
Gros seiner Soldaten südwestlich in Richtung Kehn ab-
schwenkte und nahe Anrath, am Berschelsbaum, an einer, für 
seine fast 15.000 Mann starken Truppe, geeigneten Stelle die 
Landwehr überschritt. Trotz des langen Anmarsches konnte er 
fast unbemerkt den Franzosen in den Rücken fallen; diesmal 
waren sie auf der südlichen Seite die Verlierer (Bild 4 und 6). 
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Die Landwehren verloren endgültig als Verteidigungsanlagen ihre 
Bedeutung, als Frankreich und Preußen mit der Kleinräu-migkeit 
Schluß machten und die vielen Herrlichkeiten auflösten. Aber die 
Hebestellen an den großen Durchgangsstraßen blieben, nun 
nicht mehr als Zollstationen, sondern als Wegegeldstellen, bei 
den Franzosen (ab 1799) unter dem Namen ĂBüro für 
Chausseegeld". Als sie nach 1814 den Preußen zufielen, wurden 
Wegegelder von ĂBarrierepächtern" erhoben. Auch wurden viele 
neue Wegegeldstellen ð so auch in Krefeld ð eingerichtet, z. B. 
an der Uerdinger Landstraße, die damals neben der Straße Berlin 
ð Potsdam die verkehrsreichste Straße Preußens ð bis zum Bau 
der Eisenbahn 1849 - war. Es wurden am Tage bis zu 78 Taler 
Barrierengeld erhoben. Von Ortskundigen wurde immer wieder 
versucht, diese Stellen zu umgehen, die dann ihrerseits an 
Punkte verlegt wurden, die dies nicht mehr möglich machten. Am 
7. Februar 1879 wurde gegen 1950 Mark Pacht dem 
Höchstbietenden, 

Wilhelm Schleyer, der Schlagbaum am ĂSchwarzen Pferd" an der 
Moerser Straße verpachtet. Als letzte Wegegeldstelle Krefelds 
wurde sie 1898(!!) aufgehoben. 

Spätestens zu Beginn des 20. Jahrhunderts endete damit die 
Bedeutung der Schlagbäume der alten Landwehren und ihrer 
nachfolgenden Einrichtungen. Durch die rasante Entwicklung im 
19. Jahrhundert von Technik und Verkehr, wie Straßen- und 
Eisenbahnbau, sowie die Industrie mit der beginnenden 
Landflucht, und durch das schnelle Wachstum der Städte wuchs 
auch der Raum- und Platzbedarf, so daß nicht mehr benötigte 
Flächen alsbald neuen Aufgaben zugeführt wurden. Verfolgt man 
heute den Lauf der ehemaligen Landwehren westlich und südlich 
von Krefeld, so ist von den westlich gelegenen nichts mehr zu 
finden, nur Namen wie Schicksbaum, Buikersbaum und 
Bakesbaum sind alten Kre-feldern noch ein Begriff, vielleicht 
vielfach ohne die Kenntnis, 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  




